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HemerbliclseBerichte

Ueber das Claudet’fcheVerfahren zur Extractiondes Silbers aus Kupferkiesen.
Von A.Phi11ips.

Jn der Versammlung der British Association zu Liverpool
hat der Genannte über das Verfahren einige interessante Daten

mitgetheilt, welche in den ChemjcaINews veröffentlichtsind und

ans welchem die Ztschrft. des Ver. D. Jng. folgendes ausge-
zogen hat: «

v- Der sehr bedeutende Verbrauch an Kiesen zur Schwefelsäure-
fabrikation in England, der sich jährlichauf etwa 7 Mill. Etnr.

beläuft, wird hauptsächlichaus spanischen und portugiesischen
Gruben gedeckt. Etwa 5 Millionen davon enthalten so oielKiipfer,
daß the Verarbeitung auf dieses Metall bereits mit Vortheil
ausgeführtwerden kann, indem sie neben verschiedenenanderen

Bestandtheilen sich aus 48,90 Proc. Schwefel, 43,55 Proc. Eisen
und 3,lO Proc. Kupfer zusammensetzen

Bei seiner Verwendung zur Schwefelsäurefabrikationwird

dieser Kies in Oefen bei beschränktemLuftzutritt geröstetund die

entstandenengasfötmigenProducte werden wie bei der Berat-

benung von gewöhnlichemSchwefel in Bleikammern geleitet. Der

Röstrückstand,das ,,gebrannte Erz«, wurde früher in großem
Maßstabe aus KUPfer verschmolzenund leistete in Folge seines
großen Eifenoxydgehaltesbei der Verhüttung der’ kieselsäure-
reicheren Kupfererze als haltiger Zuschlag werthvolle Dienste.

Seine durchschnittlicheZusammensetzung ergiebt sich Der

Hauptsache Nach zu 3-66 Proc. Schwefel, 58,25 Proc. Eisen
(gleich 8·3,00 Proc. Eisenoxyd)und 4,54 Proc. Kupfer.
Silbergehalt beträgt 432 Grains pro Ton oder 27 Gramm pro
metrische Tonne; der Gehalt an löslicherSubstanz oder schwefel-
saurem Kupferoxyd4-12 Proc·, entsprechend 1,65 Proc. Kupfer.

· Por mehreren Jahren wurde eine großeMenge des in den

Verlchledenen chemischenFabriken Großbritanniens erzeugten ge-
bralmteu Erzes mittelst des Extractionsverfahrens auf nassem
Wege Vel"arbeitet. Der wesentlichsteVorzug dieser Methode be-
ruht dakauf, daß der dabei gewonnene Rückstand,das sogenannte
»Purpurerz«,ein gut verkäuflichesProduct ist und in großen
Mengekjsowohl beim Hohofenprozesse,als zum Füttern von

Puddelosen Verwendungfindet.
Bei dernassenExtraction, wie dieselbe nach dem jetzigen

Verfahren üblichist, wird das gebrannte Erz zunächstsein Se-
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mahlen und gesiebt, dann mit Kochsalzso lange geröstet, bis in

Folge der Oxhdation der vorhandenen Schwefelmetalle ein Theil
des Ehlvrnatriums in schwefelfaures Natron, das Kupfer dagegen
in lösliches Kupferchlorid umgewandelt ist. Dieses Kupfersalz
wird dann durch wiederholtes Auswaschen entfernt und aus dem-

selben das Kupfer durch metallisches Eisen gefällt; in den Aus-

laugbottichen bleibt das Purpurerz zurück.
Es ist längst bekannt, daß der auf die angegebene Weise er-

haltene Niederschlag von metallischem Kupfer nicht nur eine be-

achtenswerthe Menge Silber-, sondern auch deutlicheSpuren Von

Gold enthält. Jndessen wurden keine Versuche zur Abscheidung
und Verwerthung dieser Edelmetalle gemacht, bis Anfangs 1870

Claudet sich ein Verfahren zur Extraction des Silbers aus ge-

wöhnlichenKupferlaugen durch Anwendung eines löslichenJodids

patentiren ließ.
Die Menge des Silbers übersteigtselten den oben ange-

gebenen Satz pro Tonne; da aber dieser niedrige Silbergehalt
niemals vollständigin Lösung erhalten wird, so muß nothwendig
das anzuwendende Verfahren sowohl billig sein, als rasch zum

Ziele führen, um hinlänglichvortheilhafte Resultate zu sichern.

Jn den Kästen,welche zum Auslaugen des mit Kochsalzab-

geröstetengebrannten Erzes dienen, wird dasselbe gewöhnlichacht-
bis neunmal nach einander, entweder mit reinem oder mit durch

«

Salzsäure angesäuertemWasser, behandelt; nur die von den drei

ersten Auswaschungen herrührendenLaugen enthalten eine die "—"·

Verarbeitung lohnende Silbermenge und bereits gegen 95 Proc.
«

des ganzen Silbergehaltes des Erzes.

Zunächstwerden diese Laugen in hölzerneKlärbottichevon

ungefähr je 2700 Gallons (12360 Liter) Inhalt gebracht, in

denen man sie absetzen läßt. Hieran wird der Silbergehalt pro
Gallon bestimmt, indem man eine genau abgemesseneMenge der

Flüssigkeitmit Salzsäure, Jodkalium und essigsaurem Bleioxyd
versetzt. Der so erhaltene Niederschlag wird auf ein Filter ge-

bracht und nach dem Trocknen mit einem aus kohlensaurem Na-

tron, Borax und Lampenschwarzbestehenden Flusse geschmolzen.
Der auf diese Weise erhaltene Bleikönig wird auf der Capelle
abgetrieben und aus dem Gewichte des erhaltenen Silbertvrnes
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die Menge des in einem Gallon Lange enthaltenen Silbers be-

rechnet. Hierauf wird die Lange aus dem Klärbottich in einen
anderen Bottich Von etwas größerem Jnhalts abgezogen; gleich-
zeitig wird das zur Fällung des vorhandenen Silbers genau er-

forderliche Quantum eines löslichenJodids, wie Jodkalium, zu-
sammen mit einer Wassermenge,welche etwa einem Zehntel des

Voluniens der Kupferlauge entspricht,, aus einem graduirten Be-

hälter in diesen Bottich geleitet. Dabei wird der Jnhalt des

Fällnngsbottichsununterbrochen umgerührt, alsdann setztman eine
kleine Menge Kalkwasser hinzu nnd läßt das Ganze 48 Stunden

ruhig stehen.
Die über dem Niederschlage stehende Flüssigkeitwird, nach-

dem sie aus einen zurückgebliebenenSilbergehalt probirt worden,

abgezogen und der Füllungsbottichwieder mit Wasser gefüllt.
Nach Verlauf von etwa 14 Tagen wird der am Boden des Be-

hälters angesammelte Niederschlag in ein besonders dazu be-

stimmtes Gefäß gespiilt
aus schwefelsaurem Bleioxyd, Jodsilber und Kupfersalzen, welche
letzteren sich durch Auswaschen mit Wasser, welches mit Salz-
säure angesäuertworden, leicht ausziehen lassen. Der auf diese
Weise Von Kupfer befreite Niederschlagwird nun mit metallischem
Zink behandelt; durch dasselbe wird das Jodsilber vollständig,

I

das schwefelsaure Bleioxyd theilweise zerfetzt. Jn Folge dieser
Zersetzung erhält man:

1) Jodzink; dasselbe wird, nachdem es auf seinen Jodgehalt
geprüft worden, bei den folgenden Operationen zur Fällung wei-

terer Silbermengen verwerthet;
2) einen silberreichen,zugleichgoldhaitigen Niederschlag.

Dieser Niederschlag besteht hauptsächlich
·

i
i
i

AlsidiewichtigerenBestandtheile einer Probe von diesem
Niederschlagergaben sich bei einer Analyse pro Ton desselben:

1455 Unzen, 6 Pennyweights, — Grains Silber und

19 » 8 » 12
» Gold

oder in einer Tonne des Niederschlages 33 Kilogrm. Silber und
45 Grm. Gold.

Auf den Widnes Metal Worts hat die sechsmonatlicheAn-

wendung diesesVerfahrens ergeben, daßman llz Unze (11,6 Grm.)
Silber und 11,l2 Grains (0,097 Grm.)· Gold ans jeder Tonne

Erz mit einem Kostenaufwande an Handarbeit, Verlust an Jodid
ec. von 8 Pence pro Ton (etwa 772 Gr. pro Ton), oder von

1 Shilling 4 Penze pro Unze (72,,3 Thlr. pro Kilogrm.) Silber

extrahiren kann. Bringt man von diesem Kostenbetrageden Werth
der in jeder Unze Silber enthaltenen 3 Grains (8,3 Grm. in
1 Kilogrm.) Gold in Abzug, so verringern sich die Produktions-
kosten einer Unze Silber auf 10 Pence (rund 41x2 Thlr. pro
Kilogrm.) und die Verarbeitungskosten pro Ton Erz auf 5 Penee
(49 Pf. pro Ton). Somit bleibt pro Ton Erz ein Gewinn von

ungefähr 2 Shillings oder 191-4 Gr. pro Ton.

Der Werth der aus einem Ton Erz extrahirten Edelmetalle

ist allerdings nicht groß, da der ursprünglicheGehalt des Erzes
an denselben sehr gering ist. Wenn man aber berücksichtigt,daß
einige von den englischenKupferextractionswerkenjährlich30,000
Tons Erze verarbeiten, so wird es einleuchtend, daß der Gewinn

nicht so unbedeutend ist.
Durch das Verfahren von Elaudet ist es demnachmöglich,

mit Vortheil Erze zu entsilbern, welchenicht mehr als 0,027 Proc.
Silber enthalten.

Die Fleinsplatten
Von Alwin Hauff in Holzmaden.’!«)

Die unterste Schichte des Liasschiefers,welcher am nördlichenl dort der Fels nicht ganz 5« stark ist und nur 4 brauchbare
Rande der Alb von Balingen bis über Aalen hinaus vorkommt,
wird zu einem harten, brauchbaren Stein, welcher der Witterung
trotzt und unter dem Namen Fleinsplatten die mannigfachsteVer-

wendung findet. Doch kommen diese Platten nur in der Gegend
von Jesingen, Holzmaden, Ohtnden, Zell, Boll in solcher Güte
und Menge vor, daß sie mit Nutzen gegraben werden können.

Hier liegen 5 Platten, je l« stark, auf einander und oben und «

zwischendenselben noch zwei dünnere ebenfalls brauchbare, welche
Blätter genannt werden. Alle zusammen, wie sie im Boden

liegen, heißender Fels. Dieser Fels hat seine,natürlichenBrüche
von Osten nach Westen und von Süden nach Norden. Erstere
sind die Ackerbrücheund gehen durch das ganze Gestein und

diesem nach wird die Grube angelegt. Letztere zeigen sichmeistens
erst im Fels und bestimmen die Breite der Platten von 1« bis

11«, sodaß in einer Grube oft 4 und mehr Abgänge in der Rich-
tung von Norden nach Süden vorkommen, manchmal nur ein ein-

ziger. Jst nun aller Asbraum sauber entfernt, so wird der Fels
mit dem Zollstab Und Winkeleisenabgetheilt, wie eben die Platten
der Länge und Breite nach werden sollen. Dann wird mit einer

scharfen Axt die Nute 1« tief gehauen und hierauf die Platte
mit eisernen Speideln aufgetrieben Jst die oberste Lage ent-

fernt, so wird die zweite Lage eingetheilt und in gleicherWeise
aufgehoben. Von diesen beiden Schichten erhält man je eine

dickere und eine schwächerePlatte, jene 1«, diese 5——7«« stark.
Die unterste 3«' starke SchichtMuß zusammen aufgetrieben wer-

den, nachdem die nöthigen Nuten gehauen sind, und kann ent-

weder ganz gelassen oder in zwei, öfters auch in drei Platten
gespalten werden. Da nun in den meisten Gruben 15« tief Erde
und Schiefer über dem Fels fortgeschafftwerden muß, — außer
einer Schicht brauchbarer Bausteine lauter werthloses Material,
s— so ist klar, daß bei dem jetzigenPreis dieser Platten, welcher
per Quadratfuß 31J2 kr. rauh an der Grube beträgt, nur dann

mit Nutzen gearbeitet werden kann. wenn keine schädlichenBriiche
kommen und überhauptdie Platten ganz gesund und ohne Tadel

find. Schon bei Boll, wo die besten und schönstenFleinsplatten
vorkommen, ist das Graben derselben kaum mehr lohnend, da

die)Nach Angabe des Württemb. waeblts.

Platten davon erhalten werden können, Die häufigsteVerwen-

dung finden «die Fleinsplatten zum Belegen von Küche, Keller

und Hansgang, da sie sehr leicht gereinigt werden können, schnell
trocknen und der geringen Stärke wegen in den obern Stock-
werken das Haus nicht beschweren, während sie so zähesind, daß
sie«sich nur langsam abnützen. Zu diesem Zweck können die

Platten verwendet werden, wie sie aus der Grube kommen,nur

müssensie in den Winkel gefügt sein. Da die Feuchtigkeitkeinen

Schaden bringt, werden besonders in Gerbereien solche Platten
zu Farben verwendet, da fie, gut zusammengefügtund mit Cement

ausgestrichen, kein Wasser durchlassen; ebenso eignen sie sich be-

sonders zu Gartentischplatten, Düngergruben,Aborten, Schwein-
ställen,zum Auftäfern in feuchten Lokalen, kurz überall, wo selbst
das beste Holz in kurzer Zeit faulen würde. Da nun zu all

diesen Zweckendie Fleinsplatten stets gesuchtsind und die Be-

arbeitung derselben keine besonderen Schwierigkeitendarbietet, so
kann jeder Bürger auf seinem Acker, wie er Zeit, Lust und Ge-

legenheit hat, darnach graben und findet stets Käufer. Eben da-

durch aber wird ein richtiger Betrieb ausgeschlossen,da unter den

vielen Fleinsgräbern immer Einzelne sind, welche schlechteWaare

für gute verkaufen oder bei der Bearbeitung höchstnachlässigzu
Werke gehen; auch ist dies ein Grund, warum der Preis immer

schwankt und nicht selten die Fleinsplatten ganz und gar in Ver-

rnf gekommenfind. Dies ist um so mehr zu bedauern, da, sich
diese Platten ohne großeMühe fein schleifenund poliren lässt-IF-
also in vielen Fällen den Marmor ersetzen können, vor dem ils
den großenVorzug der Billigkeit haben.

'

Vorzüglicheignen sie sich zu Gerbertafeln, auf welchekldas

Leder«zugerichtetwird, und es wird wohl kein anderer Stein ge-

funden werden können, von welchemsich 12« lange, 5« breite, 3«
dicke Platten brechen lassen, welche fein geschlifer für»30kr. per

Ouadratfuß geliefert werden. Noch mannigfaltiger Ist die Ver-

wendung zu Tischplatten aller Art, zu Ofenplsjttchellauf Por-
zellanöfen,zu Fenstergesimsen u. s. w.· Aber hier zeigt sich der

schon oben berührteFehler mangelhafter Bearbeitungund schlech-
ter Waare in weit höherem Grade. Es· ist ohnedieskaum mög-

lich, daß selbst der geübtesteArbeiter eine runde oder viereckige
Tischplatte so schleift und zurichtet, daß die Oberflächeganz eben
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ist und die Kanten ohne Tadel sind, Welcheine Menge fehler-
hafter Waare muß aber da abgegebenwerden, wo jeder Fleins-
gräber ohne die nöthigeFertigkeit undxdienöthigenKenntnisser
haben, Platten zu jedem gewünschtenZweck schleift und zurichtet,
allerdings auch fast um jeden gewünschtenPreis abgiebt. Während
nun bei richtiger solider Behandlung durch die bessereVerwerthung
dieser Platten der Preis derselben gesteigert, also der Jndustrie
einer ganzen Gegend aufgeholfenwürde, was um so nöthiger
wäre, da die besten Plätze meist ausgegraben sind, diese Platten
also mit immer größerenKosten gewonnen werd-en müssen,so ist
durch die gegenwärtigeunsolide Geschäftsbehandlungeher das

Gegentheil eingetreten und die Basis jedes rechten Geschäfts, das

Zutrauen zu der Waare, wird der vielen Pfuscher wegen immer

schwächer.» .

Wie soll nun all diesen Uebelständen abgeholer werden?

Am einfachstendurch dieselbenMittel, welche alle Jndustriezweige
der neueren Zeit so schnell und erfolgreichentwickelt haben, durch

gute Maschinen und Kapital. Letzteres ließe sich vielleicht finden,
schwerer dürfte es aber sein, Maschinen zu construiren, mit wel-

chen die Fleinsplattenähnlich wie Holz oder Marmor bearbeitet
werden können. Die Masse, aus welcher die Platten bestehen,
ist nicht krhstallinisch,sondern sie besteht aus einer Menge dünner
Plättchen, welche wie verschiedene Bogen Papier auf einander

liegen und zu einer zähen, festen Masse verbunden sind. Die

Versuche, welche bis jetzt gemacht wurden, die Fleinsplatten mit

Maschinen zu bearbeiten, haben kein ganz befriedigendesResultat
ergeben. Da es sich aber hier nicht um den Vortheil eines Ein-

zelnenhandelt, sondern um einen Jndustriezweig, dessen Blüthe
einer ganzen Gegend große«««Voxtheilebieten würde, hat die K.

Centralstelle für Gewerbe und Handel in Stuttgart sichder Sache
angenommen und es steht zu hoffen, daß erneuerte Versuche auf
Grund der bisherigen Erfahrungen bald zum gewünschtenZiele
führen werden.

Ein Streifzug durch die Londoner internationale Ansstellung.
Von Max Schlesinger.

Jn einem der abgelegensten und deshalb wenig besuchten
Räume, nahe unter dem Dache, neben der großen Al.berthalle,
sind die Spielsachen aufgestellt. Sie bilden eine Abtheilung des

Erziehungswesensund meines Erachtens nicht die unwesentlichste.
Leider ist die Sammlung sehr unvollständig.Mit Ausnahme

von England, Deutschland, Frankreich und Schweden hat kein
anderer Staat daran gedacht oder es der Mühe werth erachtet,
sein Spielzeug einzusenden. Von Amerika ist dies nicht zu ver-

wundern.. Wohl giebt es daselbst Kinder wie anderwärts,aber

so wie sie die Höschenangezogenkriegen, geberden sie sich schon
wiesvolljährigeMenschen, bauen Städte, entwerer Eisenbahnen,
machen Baumwollgeschäfte,treiben Politik und denken über die

Piöglichkeitnach, den Krater des Eotopaxi vermttels des Niagara-
falles zum Schweigen zu bringen. Jch habe amerikanischeJungen
von fünf Jahren gekannt, die mit einander Piquet spielten.
Darüber kommtbei uns oft kein erwachsenerMann hinweg. Wer
wollte es wagen, so frühreifenNaturen eine Blechtrompete, eine
Trommel oder eine Schachtel bleierner Soldaten zu-schenken?

Auch Oesterreich mit seinen Nebenlanden hat kein Spielzeug
ausgestellt, obwohl es sonsthöchstcuriose Beiträge für das Unter-

richtswesen lieferte, z. B. anatomischeNiereneinspritzungen,hebräi-
fcheGebetbücherund einen neuartigen Resonanzboden »fürPiano-
fortes, vermittels dessen der Ton des Instrumentes bedeutend

verstärkt,d. h. der leitenden Menschheit noch um Vieles lästiger
werden soll, als bisher. Schlimm genug, daß das Piano sich in

den meisten Häusern unter den Erziehungsmaschineneingebürgert
hat. Nun will gar ein Maghare dessen Resonanz heimtückisch
verstärken.So rächtsichder Osten an der Menschheit des Westens.

Von dem noch öftlicher als Ungarn gelegenen Osten- ich
meine dem eigentlichenOrient, war Kinderspielzeugkaum zu er-

warten. Nicht etwa, als ob die dortigen Menschen von Kind-

heit aus ein streng beschaulichesLeben führen und in ihren Muße-
stunden blos .die Vedas lesen-, oder Nal und Damajanti mit der

Ferdinand Hiller’schenMusik einstudirten. O nein! Selbst die

Brahmiuenkinder spielen- so lange sie Kaulquappen sind nnd das

Weisheitsschwänzchenbei ihnen noch in der Entwicklung begriffen
ist, spielen nicht minder dersessen wie unsere lieben Jungen und

Mädchen am Rhein Und an der Donau. Nur daß man ihr
Spielzeug in den indischenMuseen aufsuchen muß, wie das der

alten Griechen und Römer in gelehrten und ethnographischen
Sammlungen.

«·

Hauptspielzellgfür Rußland ist gegenwärtigder Panslawis-
mUT für Jtalien das Papstthum, für die Schweiz die Touristen-
schar und für Holland das Desicit. Von allen diesen Ländern
war-en kindlicheBeiträge somit nicht zu erwarten, und diese be-

schränkensich deshalb, wie oben erwähntwurde, auf Deutschland,.
England- Schweden und Frankreich, d. h. auf Stämme von vor-

zugsweisedeutschemund romanischemBlute. Wenn der Roman,
nach Julian Schmidt, »das deutsche Volk da suchen soll, wo es

in seiner Tüchtigkeitzu finden ist, nämlich bei seiner Arbeit«,
sucht dieseAbtheilung des Erziehungswesens die germanischenund

romanischen Hauptvölkerda," wo sie am unschuldigsten zu finden
sind, nämlich bei ihren Kinder-spielen

Mit Ausnahme derjenigen, die seit der ersten Londoner Aus-

stellung vom Jahre 1851 eines natürlichen oder unnatürlichen
Todes starben, sind wir seit dazumal allesammt um 20 Jahre
älter geworden, haben uns demgemäß in vielen Stücken ver-

ändert. Unsere Kinderspielwaaren dagegen weisen, in Bezug auf
ihren allgemeinen Charakter, so viel wie gar keine Veränderung
gegen damals auf. Franzosen, Engländer und Deutsche arbeiten

für den Zeitvertreib ihrer unmündigenNachkommenschaftgenau

so wie vor 20 Jahren. Wenn nicht nach denselben Mustern,
doch auf Grundlage desselben Gedankens.

Darin liegt das Hauptinteresse der Betrachtung, und es ver-

lohnt sich der Mühe, darauf näher einzugehen.
Jch habe nun schon drei große sogenannte internationale

Ansstellungen gewissenhaftbeschaut, habe schon im Jahre 1851

und 1862 Gelegenheit gehabt, die verschiedenenausgestellten
Spielwaaren mit einander zu vergleichen, und bin zu folgenden
übersichtlichenResultaten gelangt.

«

a. Deutschland versteht das Kinderleben am allerbesten zu
erfassen. Es bietet ihm wohlfeiles und anregendes Spielzeug
nach den verschiedenstenRichtungen hin und ist aus diesem
Grunde Herr aller Märkte für diese Gattung von Waaren ge-
worden.

X

b. Frankreichversteht die Natur des Kindes eben so wenig
wie die des Pferdes und benimmt sichbeim Erziehen eben so un-

verständigwie beim Kutschiren. Von der Voraussetzung aus-

gehend, daß Vortrefflichkeit des Fabrikats auch die Vortrefflich-
keit des Objectes ausmache, geben sie sichMühe, in ihren Spiel-
zeugen der Natur möglichstnahe zu kommen, copiren diese mit
peinlicher Genauigkeit und steckenden Puppen, Kühen u. Schaer
zum Ueberfluß noch Maschinen tin den Leib, damit sie weinen,
brüllen, blöken und herumlaufen wie lebendigesWeseu Da Kin-

der aber derartiger Kunststückebald müde werden, schmeißensie
sie, ehe ein paar Tage-um, verächtlichbei Seite-und greifen mit

Vorliebe zu alt-n verstümmeltenSpielzeugen, die in ihrer rohen
Ausführungder Phantasie vollen Spielraum lassen. Sie fühlen

sich behaglicherdabei und sind der Furcht enthoben, ausgescholten
zu werden, wenn der Kuh die Maschine im Leibe bricht, sodaß
sie weder laufen noch brüllen kann.

c. England besitzt einen sehr hoch entwickelten Sinn für die

Bedürfnisseder Kindheit und zeigt ihn mehr als alle übrigen
Völker Europas in der vernünftigen hygieinischenBehandlung
seiner jungen Schreihälse beiderlei Geschlechtes. Jn Bezug auf
die Gesundheitspflegekann es als Muster-staat empfohlen werden.

Blühendere,kräftigereund glücklichereKindergesichterals die eng-

lischen finden sich nirgendwo. Das erste Spielzeug für die Kinder-

stube aber sucht der Engländer nicht im eigenen Lande, sondern
verbraucht dazu fast ausschließlichdeutsche Waaren, von denen

großeMengen eigens für England gearbeitet werden. Dies er-

klärt sich daraus, daß ihm selber die Phantasie sder Erfindung
51’k
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für Kleinigkeiten fehlt, und daß er, wofern er sie besäße,die

Conenrrenz mit dem Holze der deutschen Wälder und unseren
niedrigen Arbeitslöhnen nimmer bestehen könnte. Für die 24

täglichenMußestunden der britischen Kindheit sorgt deshalb zu-
meist die deutscheSpielwaaren-Jndustrie. Sowie jedoch der eng-

lische Säugling zum Knaben her-angereiftist, nimmt ihn die hei-
mischeJndustrie unter ihre Fittiche und liefert ihm, was er zum

Zeitvertreibe braucht, bis in sein Greisenalter. Denn das ist
für die Engländer charakteristisch,daß das eigentlicheSpiel bei

ihnen erst im reiferen Alter zum Durchbruche gelangt. Blei-

soldaten, Trommeln, Trompeten, Archen Noah’s, blecherne Säbel,
Puppen und deren bescheiden angelegter Hausbedarf verschreibt
er sich aus Deutschland.I Dagegen erzeugt er selber den Ball
und Schläger für sein Ericketspiel, die Armbrust und den Pfeil-
den schmuckenKahn mitsammt den Ruderbehelfen, den Federball
sammt Zubehör, hohes Jagdgeräthund vor Allem die zahlreichen
Behelfe des Fischfanges.

Das hier kurz Angedeute noch kürzerzusammenfassend,ließe
sich somit sagen, daß die deutsche Spielwaaren-Jndustrie vorzugs-
weise anf die Kinderstube, die französischeauf den Salon und

die englischeauf die freie Natur berechnet ist.
Gemüth,in Frankreich Ostentation, in England Sport.

«

Damit ist dem Bedürfnisse des Schematisirens genug, ich
fürchtefast zu viel gethan. Nun wollen wir uns das ausgestellte
Spielzeug der Reihe nach begucken.

Fig. 1. säjolmMzselbstentkündliche,unauglijschlitljeSignallampe

Deutschland tritt trotz seiner glänzendenSiege noch immer

zerschlagen auf. Preußen,Sachsen, Württemberg und Bayern
stellen unter getrennten Landesfirmen aus. Jedes derselben wahrt
sich die alte Stimmung für seine Kindertrommel, der baherische
Helm hält sich abseits von der preußischenPickelhaube, und das

schwarzwälderKochgeschirrwill nicht mit dem des Nordens durch-
einander gemischtwerden, da doch nun einmal die Klöße aller

germanischenStämme nicht nach demselbenRecept zubereitet wer-

den und verschiedeneBehandlung erfordern. Sei’s darum. Nach
Klößen-Einigungsehnt sich kein irgend denkender Magen, und

wenn die Bayern lieber im Helm mit Kamm als in dem mit

Blitzableiter versehenen d1«einschlrge11,Wird sie Niemand deshalb
minder liebenswürdigfinden.

Sonst offenbart sich die Geschichteder letzten zwölf Monate

auch in den ausgestellten Spielwaaren. So sehen wir in der

preußischenAbtheilung eine Belagerung Straßburgs zum Ge-

brauch für die Jugend, die überaus lehrreich ist. Trotzdem hat
sie noch keinen Käufer gefunden. Wahrscheinlichaus dem Grunde,
weil nach der meisten Leute Ansicht dieseStraßburger Belagerung
sobald nicht wieder aufgeführt werden wird, unsere Kinder sie
demnach nicht zu studiren brauchen. So kaufe sie doch wenigstens
ein wohlwollender Großvater für seine Enkel oder irgend einer

Von den vielen Franzosen, die ihre Kinder mit Revanche-Gedanken
großsäugenwollen«

Jn Deutschland
«

i
. s .

Pickelhauben, Cavalleriehelme, Zündnadeln und Kanonen

giebt es in der preußischenAbtheilung die Menge, je nach dem

Preise in größerer oder geringerer Vollkommenheit dargestellt-
Von den Zündnadelgewehrensind manche bis in das geringste
Detail sorgsam gearbeitet, und wofern auch die Patronen geliefert
würden — was ich nichtweiß—, würde ich den englischenKriegs-
Minister rathen, seine Armee damit zu bewaffnen· Er könnte

dadurch dem Lande viel Geld ersparen, ohne daß dessen Wehr-
kraft darunter merklich leiden würde. Anders verhält es sich
mit den Kinderkanonen. Viele darunter sind aus leibhaftigem
Stahl, haben Laffetten und Protzkastenund schießenohne Zweifel
ganz vortrefflich. Für den Seekampf dürften sie sich. aber nicht
mit Erfolg verwenden lassen, am wenigsten gegen nenmodische
schwere Schifsspanzer. -

Bayerische, württembergischeund sächsischeSpielwaaren zu
beschreiben, werde ich mich wohl hüten. Jedes deutsche Kind
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Fig—2- Puchanamg verbesserter Enlinderhahn.

würde es besser treffen. Denn wißbegierigeJungen und Mäd-

chen begnügensich nicht blos mit dem Beguckenihrer Lieblinge,
wie es auf Ansstellungen geboten ist, sondern schneiden ihnen
gewöhnlichdie Bäucheauf, um zu sehen, was darinnen steckt.
Solche Freiheit darf ich mir nicht nehmen, vermag demnach nicht
IU sagen- ob der ausgeftellte Bismarck mit diplomatischen De-

peschenoder blos mit Sägespänenvollgefülltsei. Dagegen können
erwachsene Menschen in der sächsischenAbtheilung lernen, wie

Pferde, Elephanten und Soldaten gemacht werden. Dort sind
nämlich die Holzblöckeausgestellt, aus denen diese Wesen in

kürzesterZeit zu Dutzenden fabrikmäßighergestellt werden, Und

erst beim Anblick dieses höchstsinnreichen Prozesses lernt man

begreifen, wie es möglichist, derartiges Kinderspielzeugso außer-
ordentlich wohlfeil zu erzeugen. Der liebe Herrgott brauchte

Fig. 3. Puchanan’sverbesserter Gylinderlsahm Schnittmu. -

länger, um den Adam zurecht zu kriegen, als so ein sächsischer
Fabrikant, um ein ganzes Regiment fix und fertig in die Welt

zu schicken. Jn ähnlicherWeise zeigt die Abtheilung Sonnen-
berg, durch welche Methode metallene Spielwaaren fabriksmäßlg
erzeugt werden. Dieses Sonnenberg hat überhaupt die retchste
Sammlung ausgestellt, angefangen von gemeinemHolzgefchlrtfür
brave Mädchen bis zur Prachtcarosse des Lord-Mann bthfs An-

eiferung fleißigerKnaben. Leider nur wird dadurch arge geo-

graphischeVerwirrung in den Köpfen der englischenJugend er-

zeugt. Diese glaubt nämlichjetzt steif und fest, daß Sonnenberg
der größte und mächtigsteStaat Deutschlands set- dem Preußen
als Anhängseldiene. Die französischenSpielsschenhabe ichschon
früher charakterisirt. Mit Ausnahme der Puppen, die etwas

Demimonde-artiges an sich haben und um Vieles cpquettcxs auf-
treten als ihre deutschen und englischen Schwestern, sindet sich
kaum ein einziges französischesSpielzeug, das nicht mit einem

Schlüssel aufgezogenwerden kann. Statt der kurzweiligenSäge-
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späne tragen sie allesammt langweiligeUhrwerke im Leibe. Große
weiße Katzen spielen Harfe; ein Bauer klimpert Guitarre unter

seinem Baume; Velocipedes werden Von Affen kutschirtzwohlge-
putzte Damen spazieren in einem blauseidenen Salon auf und

ab, und ein lebensgroßerZuave stößt so gewaltig in die Trom-

:pete, als wollte er alle seine zwischenWörth und Le Mans er-

schlagenenKameraden ans ihren Gräbern wecken. Nun mögen
allerdings französischeKinder andere Gelüste haben und mit an-

derem Aecent heulen als unsere deutschen; daß sie aber mit sol-
chen Automaten lieber spielen sollten als mit einem ehrlichen
Schaukelpferd, glaube ich nie und nimmermehr. Mir scheint es

beinahe, als ob die kostspieligesranzösischeKinderspielwaareweniger
für die Kinderstube als für den Salon bestimmt sei, weniger-,um

gen bekannt wird, bedenklichdie Köpfe, aber andererseits ist es

Landessitte, und eine recht anständigeobendrein, daß Grauköpfe
Ball schlagen, Croquet spielen und die schöneKunst des Ruder-us

emsig üben. So stärkt sich, wenn es nicht übertrieben wird,
Geist und Leib in wünschenswerthemMaße.

Diesen nationalen Neigungen entsprechend, finden sich in der

englischenAbtheilung lehrreiche Sammlungen von Angelgeräthen
mit allem erdenklichemZubehör; Hieber und Stoßklingen; Bälle
aller Größeabstusungenbis zum kopfgroßenFußball hinauf, der

schon manchem loyalen Unterthanen Jhrer huldreichen Majestät
das Nasenbein eingeschlagenhat; Bogen von solcher Stärke, daß
sich Agamemnon ihrer nicht zu«schämenbrauche, und andere zar-
teren Baues fiir die Jungfrauen des Landes; der schwereDiscus

den Kleinen eineFreude zu bereiten, als um der chåre mehre-I (Quoit) zum Werfenz der Lederball und Schläger; der Bot-er-

Fig. 4. Gadd und Mai-MS mechanischerWebstuhl mit fliegendem Blatt. Hinter-e Ansicht.

eine zarte Aufmerksamkeitzu erweisen, wofern diese sich gegen
Diamanten sträubt und zarter behandelt sein will.

Die Schweden bethätigenihren allezeit gesunden Menschen-
verstand auch in ihren Spielwaaren, die sich nur in Betreff der

landesüblichenKleidung u. dgl. von den deutschenunterscheiden.
·Wogegendie Engländer, Wie oben bemerkt, gar kein eigentliches
Kinderspielzeug ausstellten. Puppen allenfalls, aber auch diese
meist so sorgfältigaus Wachs geformt und so prachtvoll ange-

zogen, daß es eine wahre Sünde wäre, sie einem Mädchen unter

zehn Jahren anzuvertrauen. Alles Andere ist für die reifere
Jugend und das kräftigeMannesalter bestimmt. Denn so wie
es viele hervorragende englischeStaatsmänner giebt, die erst im

hohen Alter vom Toryismus zum Liberalismus übersprangen(in
anderen Ländern vollzieht sich dieser politischeProzeß gemeinig-

Fig· 5. Gadd und WVUWS mechanischerWebstuhl mit fliegendemPlatt.
Querschnitt der Lade.

lich umgekehrt), fo giebt es in England auch eine Menge Leute,

lhieerst recht zu spielen anfangen, nachdem sie sich verheirathet
aben.

Dies ist allerdings auch anderwärts der Fall. Der gelang-
weilte französischeEhegatte greift zum Billard, Domino und

Ecart6, ja, selbst in Deutschland sollen einzelne Fälle vorge-
kommen sein, daß Gatten eine ruhige Whistpartie dem geräusch-
Vollen Glücke ihrer Häuslichkeitvorzogen. Der Engländer aber

beschränktsich in gleicherLage nicht auf das Kartenspiel allein,
sondern vertieft sich mit Leidenschaftin irgend einen Sport, läuft
nach Norwegen, um Forellen zu fangen, fährt in schwankendem
Kahne hinaus auf die hohe See, wo er ersäuft, oder jagt den

Fuchs über Stock und Stein, bis er den Hals bricht. Die Da-

heimgebliebenenschütteln,wenn solches Unglückdurch die Zeitun-

a-

l handschuh und sämmtlicheBehelfe des Croquetspieles, in dem der

hochlirchlicheClerus das Meister-recht in Anspruchnehmen darf.
Alle diese Spielgeräthschaftensind in einer Vollendung hergestellt,
von der man auf dem Continente kaum eine Vorstellung hat.
Wer würde auch drüben einen Lederball leicht mit einer Guinee

bezahlen, oder auf einen Räderkahn so viel Geld und Nachdenken
verschwenden, wie hier zu Lande die Regel ist?

Es sind in England mehr Methoden des Forellenfanges
ausgearbeitet worden, als in Deutschland philosophischeSysteme,
und Walton’s Buch fiir Angler hat Aussicht, mit der Zeit so
viele Auflagen zu erleben, wie die Bibel, womit am schlagend-
sten bewiesen ist, daß die Lust zum Sport jetzt gewaltig über-
trieben wird. Wem jedochdieser Beweis nicht genügenderscheint,
der kann sich noch weit greifbarere aus Oxford und Cambridge
holen, woselbst seit vielen Jahren gewissenhafter gerudert als

Fig. 6. Weiditiger’gBinden-Wange

studirt wird. sum Glück ist der Sport neuester Zeit so sehr
in’s Uebertriebene hineingespieltworden, daß bereits eine Reac-

tion merkbar wird. Sie ist der englischenJugend von Herzen
zu wünschen.

Seit das Vorstehende geschriebenwurde, ist eine eigene Ab-

theilung für indischeAusstellungsgegenständeeröffnet, unter denen

sich auch Kinder-Spielwaaren befinden. Die Sammlung ist recht
interessant. Jn ihr finden sich ordinäres Spielzeug, womit sich
die armen Kinder in den Dörfern unterhalten, und wieder kost-
bareres zum Amusement der vermöglicherenJugend in den

Städten; Spielzeugaus Parbhu, Sawuntwari, Audh, Hyderabad,
Bombay, Madras, Bengalen, den südlichenMahratta-Dörfern
und den Districten des Pendschab; Kinderspielzeugaus Holz,
durchweg mit buntem Farbenanstrichz das mahomedanischeSpiel
Gahchura und das hindu’scheChaupattij lackirte Waare aus dem

-- usw-k-
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Pendfchab; bemalte Kreisel aus dem Regierungsbezirkevon Audh; delle von Turneinrichtungen, Aquarelle zur Veranschaulichung
Drachen aus Suratz Löwen«Elephanten Und sonstigeThiermodelle
aus den verschiedensten Gegenden des weiten Reiches; Wind-

mühlen, Pumpen, Palankine, Pferde und Karten, ja, sogar lau-

fende Mäuse. Außer diesen zahlreicheModelle von Werkstätten
und Hausgeräthschaften,die vielfach zu Geschenkenfür Erwachsene
verwendet werden, Figuren in Holz, Thon und Elfenbein, wie -

wir sie in größeren ethnographischenSammlungen finden, Mo-

einiger Spiele, und recht lehrreiche, von einem eingebornenSchul-
meister (Audh) angefertigte Modelle einer Locomotive und stehen-
den Dampfmaschine zum Schulunterricht. Letztere namentlich sind—
wohl geeignet, mannigfache Gedanken über die Zukunft Jndiens

anzuregen. Noch läßt sich nicht ermessen, welchen Einfluß die-

EisenbahnetkIndiens mit der Zeit auf dessen politischeund cultur-

historischeGestaltung ausüben werden.

Yie neuesten Fortschritte und technische-Amschauin den Gewerbenund Künsten

Patente
Monat November.

Sachsen.
Neue Jalosien, an Ludwig Huscher in Dresden.

Magnetelektrische Maschine, an J. Th. Gramme u. L. Eh. d’Jvernois
in Paris.
Zugbarritåre für Elsenbahnen, an A. Wilke in Braunschweig.
Mechanismus für mechan. Coulirstühle, an E. Limbach in Limbach.
Postirapparat, an W. Höhne in Görlitz.
Patronen zum Sprengen von Gestein, an J. Kleritj in Belgrad.
Musikalisches Instrument, an K. A. Gütter in Mark-Neukirchen.
Darstellung von Chlor auf continuirliche Weise, an H. Deaeon in

Appleton-House Widnes, Lancaster, London-

Baden.

Brennmaschine zum Markiren von Cigarrenkisten, an Joh. Müller-,
Modellstecher in Mannheim

Herstellung verbesserter Bahngeleise, an M. Veauvy in Viviez.
Verbesserte Eisenbahnbremsen, an W. Naylor in London

Eisenbahnwagen zum Transport von Petroleum, an W. G· Warden
in Philadelphia.

Oefterreich.

Dexelmaschine für Eisenbahn-Schwellen, an «G.Rütgers in Wien«
Siadt, Getreidernarkt Nr. 20.

Metallgesims, an F. Manoscheck, Spenglermeister in Wien.

Apparat zum Kochen, Auslaugen, Waschen und Bleichenfür Papier-
fabrikation, an A. Ungerer, Chemiker in Simtnering bei Wien.

Circularhutwebstuhl, an J. van Dupen, Reed, in New-York.
Verbesserung in der Methode der Herstellung von Flächenauf photo-

graphischem Weg, an W. B. Woodbury in London.

Hydrometer, an A. Schmidt, Mechaniker in Zürich.

·s bFeuerbiichsefür Lokomotiven, an P. Fink, Jnspector der Staats-

ei en ahn·

Neues Rädersystem,an L. J. Kleritj, Berg-Jngenieur in Belgrad.
Neues Waschmittel, an F. Wilhelm, Apotheker in Neunkirchen,.

Niederösterreich.
Verfahren zur Erweiterung des Wasserraumes in Brunnen, an M-

Ronsperger in Wien, Mariahilf, Millergafse Nr. 29.

Verbesserte Filter mit automatischer Reinigung, an W. H. C. und

Th. Roberts in Manchester.
Composition zum Leimen, Schlichten und Appretiren von Garn 2e.,

an E. Sack, Manchester
Billet-Registrator, an M. Bebro in London.

.

Vorrichtung und Methode zum Schleifen von Holz, Stein, Glas 2c.,
an ·A. Lenz, Jngenieur in Wien. »

»

Universalnähmaschine,an Th. H. Menke in Hamburg .

Krhptograph oder Chiffrirtabelle, an F. Silas in Wien, Stadt,
WallfischgasseNr. 8.

Verbesserte DampfkesseL an A. Vaiisteenkiste u. J. Barbe in BrüsseL
Uneopirbarer Stoßschlüssel,an J. Walk in Wien, Landstraße, Reimer-

straße Nr. 13.

—— —-—--—- —————— - k— ——-——- ——----

Ueber die Darstellungder Aethylenbasenim Großen.
Von Profs A. W. Hofmann in Berlin-

Schon vor einem Jahre hat der Verf. auf eine Verwerthung
hingewiesen, welche die Nebenproducte der immer schwunghafter
betriebenen Ehloralfabrikation gestatten, nämlichauf die Benutzung
der flüchtigerenAntheile jener Nebenproductezur Darstellung der

Aethylamine. Seit jener Zeit sind die höher siedenden Fractionen
derselben von Krämer einer näheren Untersuchung unterworfen
worden, welche gezeigt hat, daß erheblicheQuantitäten von

Aethhlenchloridund Aethylidenchloridin denselben enthalten sind.
Da nun, wie gleichfalls von Krämer beobachtet wurde, das

Aethhlenchloridnur erst bei ziemlichhoher Temperatur (1600 E.)
vom Ammoniak unter Bildung von Collidin angegriffenenwird,
so lag der Gedanke nahe, daß sichdas Gemenge der höher sieden-
den Ehloride in ähnlicherWeise für die Darstellung der Aethylen-
basen eignen möge, wie sich die niedriger siedenden Fractionen
als eine unerschöpflicheQuelle der Aethylbasen erwiesen hatten-

Hr. Schering stellte dem Vers-, um diese Vermuthung zu

prüfen, eine großeMenge der hochsiedendenNebenproducteder

Chloralfabrikation zur Verfügung. Die Bearbeitung derselben
wurde in den Werkstättender HHrn. Martius und Mendelssohn-
Bartholdh in Rummelsburg, wo der Verf. besonders eines pracht-
vollen emaillirten Autoclaven von Gußeisen,der mehrere hundert
Kilogramme Flüssigkeitfaßte, sich bedienen konnte, ausgeführt.

Versucheim Kleinen hatten dargethan, daß die besten Re-

sultate erzielt wurden, als man das Gemisch der Ehloride mit

einem UeberschussealkoholischenAmmoniaks auf 100 bis 1200 C-

erhitzte Dasselbe Verhältnißwurde auch im Großen eingehalten.
sDas Ergebnißwar über alle Erwartung befriedigend. Die nach
acht- bis zehnstündigemErhitzenauf etwa 110o E. erhaltene braune ;

Flüssigkeitwurde zunächstvon dem ausgeschiedenenSalmiak ab-

filtrirt und alsdann durch Destillation von dem Alkoholund den

nicht angegriffenen Chloriden befreit. Aus dem zurückbleibenden
Shrup schossenalsbald kleine Nadeln an, welchedurch mehrfaches
Umkrhstallisirenaus Wasser und Waschen mit Alkohol, in dem sie
unlöslich sind, gereinigt wurden. Diese Krystalle sind das Chlor-
hhdrat des Aethylendiamins,

C2H10N2012 = (02H4) H4 N2, 2H01,

dessen Reinheit durch die Analyse festgestelltwurde. Durch directe

Krystallisationwurden etwa 11X2Kilong dieses schönenSalzes
gewonnen, welches in prächtigen,silberglänzenden,10 bis 15

Eentinieter langen Nadeln anschießt.Wenn sich keine Krhstalle
mehr absetzen,wird die braune»Mutter-langemit Natriumhhdrat
destillirt; die ersten Destillate liefern wieder mit Salzsäure Ky-
stalle des bereits genannten Salzes. Die späteren Fractionen

enthalten die höherenAethylenbasen,Diamine und Triamine.

Mittelst des bereits gewonnenen Materiales hofft der·Verf-
seineUntersuchungen über die Körper,welche bei der Einwirkung
des Ammoniaks auf das Ehlorid und Bromid des Aethylens ent-

stehen, fortzusetzen. « «

CBerichted. deutschen chem·Gesellsch.zu Berlin.)

Holme’sfelbstentziindliche,unanslöschlicheSignallllmpe.

Diese Lampe (Fig. 1) ist nach-der Ztschrftsd· österr.Hengs-
Vereins hauptsächlichals Gefahrsignal geeignet.Die Fähigkeit
der sofortigenEntzündung,die Unmöglichkelt,DUkchWasser,»Wind
u. dgl. ausgelöschtzu werden, die ausnehmende Helligkeit der

Flamme und die lange Dauer des Leuchtens sind Eigenschaften,
welche sie zur Verwendung in vielen Fälle besähigen.

,
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Die Lampebesteht aus einem Chlinder aus Peißblehmit

eonischer Spitze und einer etwa 6 Zoll langen am Boden eige-

brachten Röhre. Diese Büchse wird ganz mit Stücken von Pos-
xphorcalciumangefülltund gut verlöthet,wonach sie jahrelangaf-
bewahrt werden kann, ohne das der Jnhalt Schaden leidet. Ui
die Lampe zu gebrauchen, ist es nur nöthig, die Spitze des Ke

gels mit einem Messer abzuschneiden,ein Loch in das Ende der

Bodenröhtezu machen und die Lampe dann in Wetsser zT stellen·
Sowie die Flüssigkeitin das Gefäß dringt, wird das Piosphor-
sicalciumzerfetzt, und das sichbildende Phosphorwasserstosgasent-

« ··weichtIn großerMenge aus der oberen Oeffnung und eitzündet
isich durch die Berührungmit der atmosphärischenLuft. Um die

Lampe fiir Schiffszweckezu gebrauchen,wird dieselbe in :in Holz-
stückgestecktUnd nach Anbringung der beiden OeffnukgenÜber

Bord geworfen. Bei Versuchen in dieser Richtung hn sie sich
ials ein weithin sichtbares, unauslbschlichesSignal bewährt.

VerbesserterCylinderhahn
Von Buchanan.

Die Schwierigkeit,die üblichenCylinderhähnedichkzuhalten,
gab zur Einführung der in Fig. 2 u. 3 bezeichnetenEinrichtung
Veranlassung Diese bestehteinfach aus einem conischektVentil a,

welches durch die geneigte Ebene in der flachen Stangx bb ge-

öffnet werden kann. Die letztere erhält durch die gewöhnlichen
Vorkehrungen zum Oeffnen der Cylinderhähneihre Bewegung.

Der Ventilkörperbesteht aus zwei Stücken,dem oberen A,

welches in den Cylinder, und dem unteren B, welches in das

Stück A geschraubt wird. Bei der Hebung des Ventils entweicht
der Dampf durch die Oeffnung c. Es ist auch ersichtlich-daß
beimentstehen eines Vacuums im Chlinder das Ventil sich von

selbst heben Und Lust zutreten lassen wird.
.

Bei del« Verwendung dieser Ventile soll auch die Kolben-

i

.

am Stuhlgestelle und schiebt hierbei die Axe A nach links, deren

Arme F aber unter die SchließstückeH, wodurch also das Blatt

auf seiner ganzen Breite gleichmäßigerund sicherer festgeklemmt
wird. Die Ausriickung der Arme F geschieht durch Schiebung
der Axe A nach rechts, was der am anderen Axenrande sitzende
Hebel C beim Ladenrückgangbewerkstelligt.

K bezeichnetden üblichenAbstellarm für den Fall, als die

Schütze im Fache steckenbleibt·

(Nach dem Engineer d. Ztschrft. d·. österr. Jng.-V.)

Binden-Mange
von Prof. Dr. H. Meidinger in Karlsruhe.

J! derN Lazarethen bedarf man zum Verbinden der Ver-

wundetei neben kleineren, drei- und viereckigen Tüchern langer,
schmalerStreier in großer Menge, sogenannter Wickelbinden;
dieselben ind bis zu 3-Zoll breit und 20 Fuß lang. Die Ver-

wundeten oerden täglichzweimalverbunden, nnd es dazu in der

Regel eine neue Wickelbinde nöthig, da die gebrauchte durch Eiter

beschmutztif. Nach der stattgefundenen Reinigung werden die

Binden zueit geglättet und dann aufgewickelt zu einer festen
Rolle, in wechem Zustande sie beim Verbinden bequem verwendet

werden. Dak- Aufwickeln wird durch eine ziemlich Verbreitete

kleine Maschinerasch besorgt. Das Glätten muß in der gewohn-
I tefl Weise vor-gnonimen werden, entweder mittels Mange oder

mittelsVügeleisnMit dem Eisen schreitet die Arbeit bei der

oft glelekiek-«emStrang verdrehten Binde nur langsam vorwärts;
die gewohnltapMange ist zu schwerfälligfür einen so kleinen,
als drinnes Vettd zwischen den Walzeu durchgehenden Gegen-

istands vDerVers· bat daher für die LazarethsWäschereiin Karls-

ithe eer besVIJdekeBinden-Mange construirt, welche sich recht
»

forderlichfür die Arbeit exwieg«
Fig. 6 zeigt eine Aediidungderselben Sie istzum Auf-

dichtung sich Viel bessererhalten haben, als bei Maschinen,welche
mit den gebräuchlichenCylinderhähnenversehen warenszEs wurde

dies zweien Ursachen zugeschrieben: 1) Der-Altes Uebung Von

Hichranbenaus den Tisch- Den Träger des Ganzen bildet ein

I elsekUesvstestellDD- Vodellplatte mit zwei senkrechteu, nach oben

s sich Verluntlwden UUV dUrch eine Querftange am Ende verbun-

Aschentheilchenaus dem Cylinder, ,

die Luft durch die Ventile zuströmt,anstekttdUTchchs Aussieb-

niungsrohr3 2) daßmit diesen VentilenIU Ves«Cylmder Über-

haupt kein Vacuum sich bilden oder mindestenslcherhalten kann-

(Ztschrft.d. sskeeesJng.-V.)

Gelde Und Noore’s mechanischerWebstuhlmit

fliegendemBlatt.

Der von der Firna Gadd UUV Moo· m Manchesterspa-
tentirte KraststuhlkennzeichnetsichzUkFächstirch die Combmation
der Haupttheilemit einer einzigenerllz Von derselbenwird

pro Umdrthng durch einen Creenter die T« zwelmal Vot- Uns
rückwärts bewegt. Die oberschlägigePrltscnanorvnungwird We
gewöhnlichdurch Kämme an der Welle ikiyanggesetzt Endlich
werden die Schäftevon derselben Welle irch Excenteranordnung

aus- und abgezogen. —-
.

Bei dem in South KensingtonausstelltsnWebstuhleInter-

essirt aber mehr die neue, vorstehendn Flgs UUV 5 ange-

deutete Feststellungdes fliegendenVlies-,Welcheden Bortheil
beider Systeme des festen Und des loslRietkanklnesvereinigt.

Die Fig. 4 stelltdie RückansichsFig5 einen Querschnitt
der Lade dar. - . -

Unter dem Ladenklotzeher erstzktsichwie gewöhnlicheine

lange dünne schmiedeeiserneAxe A- eren Lager aU dem Laden-

ktdtze selbst befestigtsind. Die auf esse AxeengebrechtenArme
F legen Die VerbindungsschjeneGk besfsFestklenlmungdes Blattes

gegen die untere Blaktleistean-

um jedochdas Blatt festerzistellenUND demselbenmehrere
unverrückbare Stützpuuktebeim Atchlagder Lebezu bieten, er-

hält die Axe A außer der gewöiillchengerietenDrehung noch
eine LängenverschiebUUQin Folgtderen die AkmeF Unter »die
am Hintertheilder Lade festiieichtiubtenWinkilformigenSchluß-i
stückeH gerücktWerden-

-

ZU diesemZweck trifst heil Vorwärtsgmgder Lade der

N-—
—-

an einem Ende voll A befestigteHebelBgegeteine schiefeEbene

—L-—L,

indem bei entstehen ern Vacuum i denen Pfosten. Zwischen densztben gegen die n Centim sangen
iHokzwaszen,die obere A von 7 Centim., die untere B von

14 Centim. Durchmesser. Die untere wird mittels Kurbel f von

Hand gedreht und nimmt durch Reibung die mittels seitlich an-

gevbrachterSchraubensedern stark dagegen gedrückte obere Walze
mitsz Vor der großen Walze B ist eine dreieckigeDoppelplatte
C·mit sägeförmigenEinschniten angebracht; ein Haken g erlaubt,
die obere Platte aufzuheben; die untere sitztunbeweglich am Ge-

stell; eine an die obere Platte einwirkende Feder drückt dieselbe
stqkkgegen die untere Platte an. Man schiebt ein Ende der
dee durch eine kleine Führungh zwischenden dreieckigenPlatten
aus die Walzen und senkt dann die obere Platte wieder nieder.
Wird an der Kurbel gedreht, so fassen die Walzen die Binde
Und ziehen sie durch; die Platten C legen die Falten auseinander

undzfühkendie Bindeglatt ausgebreitet den Walzen zu· Man

arbeitetdabei mindestensdoppelt se rasch- wie auf der gewöhn-
lichenMange, die oft die Mitwirkung beider Hände zur Aus-
breitungder Binde in Anspruchnimmt·

Zum gutenGlätten müssen die Binden wenig feucht sein,
vor dem Aufwickelnaber wieder getrocknetwerden. Bei wollenen
Binden hat das Glätten in der Mange keinen Erfolg;-solche
werdenunmittelbar aufgewickelt. Zum Gläten und Wickeln eignen
ftch leinene Binden besser,als die dünnen, weichen baumwollenen«
letztere halten auch in der Wäschenicht lange aus.

,

MechanchgSulzer in Karlsruhe fertigt die Binden-Mange
zu 20 fl. an· (Bad. Gewerbeztg.)

Verfahrenzur Chlorkalkpriifuug.
Von Dr. Graeger.

Mit der Untersuchungeiner größerenAnzahl von Chlorkalk-
ptobenHeaustragnwar es mir, bemerkt der Verf. in Böttger’s
pol-Notlzblszwünschensweethgeworden, eine einfacherePrüfungs-
welse als ·Vle von Penot Und die von R. Wagner zu besitzen,
Und habe Ieh lals eine solchedas folgendeVerfahren eingeschlagen.
Jch setzezU einer verdünnten und stark angesäuertenEisenvitriol-



-

lösung,deren Titer gegen 1-« Normalchamäleongenau festgestelltist, die Chlorkalklösungin der Weise, daß ich die Pipette mit
ihrer Spitze dicht über dem Boden entleer«e,sodaß die Chlorkalk-
lösungwomöglichdie unterste Schicht bildet, setze den Glasstöpselauf, schütteleum und lasse einige Minuten stehen. Bei Anwen-
dung einer genügendenMenge Eisenvitriol läßt sich beim Oeff-
nen des Glases kaum der Geruch nach Chslorigsäurewahrnehmen,
meist gar nicht. Man nimmt nun den Ueberschußdes Eisen-
oxyduls durch 1-» Chamäleon hinweg, und was man hiervot
weniger verbraucht als auf die gleiche Menge von der Eise-
oxydullösung,ist durch die Unterchlorigsäure,resp. den Sauerstss
des Chlorkalkes ersetzt worden. Da die Chamäleonlösungders)es
arsenigsauren Natrons gleichwesrthigist, so ist auch hier dirVes
rechnung ganz dieselbe, d. h. 100 Kubikcentimeter Chaikkleow
lösungentsprechen3,546 Grammen Chlor, resp. 0,8 Grm.OaUek-
stoff- woraus man zugleich ersieht, daß man z. B. aufl Grms
Chlorkalk, dessen Gehalt an Chlor zu 3,3546 Erm- oHausge-
setzt, mindestens 0,278 Grm. schweselsauresEisenoxtldulcmwenden
müßte; aber man wird gut thun in allen Fällen 0,4 bil0-5 GrlUi
reinen Eisenvitriol zu nehmen, uni so sicherer wird dann alles

ssreiwerdende Chlor auch aufgenommen·Die Resultae cVIII-Eipols-

direii ganznit den mittelstarsenigsaurenNatronserhaltenen-kvie
dies-auchgx nichtanders zu erwarten ist, sodaßes überflüssig
ers-singherzu noch besondereBelege anzuführen.

«

Ohnedaran irgendwieGewicht zu legen, daß man keines

ffolldirenIndicators bedarf, so liegt meines Dafürhalten-Zder--

oelentkchsteiVortheilder Methode darin, daß man mehrereVer--

suche n derselbenFlüssigkeit(natürlichnach Zusatz einer neuen

Portio Eifeiivitriol) vornehmen, also sehr schnell arbeiten kann;
ein weerer Vortheil besteht darin, daß man von der Beschaffen-
heit de Eisenvitriollösung,ob dieselbe mehr oder weniger oxhd-z
hastig s oder Nicht-ganz Unabhängig·ist,sobald man deren-Ge-
halt alehydUl nur einmal genau festgestellthat. Eine solche
Lösungiältsich in einem gut verschlossenenGefäßemehrere Tage
für detGebrauchtauglich, und übrigensläßt siesich auch, da;
sie kein bestimmten Titer zu halten braucht, feden Augenblick
frisch beiten; die von mir benutzte Lösung enthält10 Proc.
schwefeliires Eisenoxydul und ist stark angesäuertzwegen der-
Vildllngion Chlorstickstosf,wie Biltz sie nachgewiesenhat, ist
die Almndungvon schwefelsaureui Eiseuoxydul-Ainmoniumoxyd
auszuschlßm

YewcrblicseAoikzenund Recepte

Entfernungnon Schimmelpilzenin Kette-räumen s
Es giebt zu diesem Zwecke zwei sehr me Mitei; entwederman

verbrenne in dem Kellerraum Schwefel oder grauthekgjeße1 Theil-KOCH-saiz mit 2 Theilen conc. englischer Schwefelsmse5 tm ersteren Felebildet sich schwefligeSäure, im letzteren Saizzluregaz wodurch tdie Pilzegetödtetwerden Selbstverständlich hat man Sorge zu tragen, daßGa«eOeffnuiigen während der Procedur geschlossenbleiben, damit die ase
nicht entweichen können. (Gewerbebl. o· Wiederholdl

BUTLintersuiifunoIslklkklschkkOel-By
Von H. R, Ochramm in

Hamburghfsch O l"

des Neroli-Oeles und anderer ät eri er e exmkCopagisoäsziiisissiiulcfimstatiren,wenn man einige-Tropfendes zu prufen·-tden Oeles mit Sprii mischt, Baumwolle oder einen reinen DochtdFmitränkt und anzündet. Nach dein·Verbrennen des·Sprits macht»sich eim

Glimmen des Dochtes ver CopaiVa-Geriich, sowie fettes Oel uberhaupt,
sofort bemerklich. (Pol. J.)

Gansernationvon Fleisch etc.

· ohn o n in London ließ sich unter dem .1·2.Dee..1870 fur
PsiokzeiiiiPsaiPisfolgendes Verfahren für das britischeReichpaten-

tiren: Das zu conservirende Fleisch oder sonstigethierische Material wird
bei niedriger.Temperatur und unter Druck mit Kohlenoxydgasimprag-
niri und sodann einem starken Strom von Luft,·etwas aus· einem Blase-
ba·lge,ausgesetzt, damit die FeuchtigkeitfdesFleischesso viel als. tnoglich
fortgeschafftWerde- So zubereitete Materialienkoiineii,ie nachdemGrade,
bis zu welchem sie gecgrocknetwogensgnd

in

dfreierLuft oder mit Kohlen-
üllieii S a teln an ewa r wer en.

« «oxydgas ges ch(Verichteder deutschen chem Gesellsch. 1871.)

Y· Aj.X. South selenitisitferMörtei.
- i e Ge en tände der internationalen Ansstellngzu Fondonsind

von ZöeßleiierprcäktisscherWichtigkeit als der ,,seleiiitischeMortel« von Oberst
H. Y. D. Scott. Derselbe bemerkte vor etwa 16 Jahren zuerst den Eiicfliiß«,welchen ein geringer Zusatz von schwefelsauremKalkodefkpchwedserjsänre zu geringerenKalkforten auf die Bindekrait(s(ktt»mgqua i 1es)

elkselben ausübt. Er fand, daß, wenn man mit dein frischgebranntenKa
nur 5 Proc. gebrannten Gyps innig vermischte,»an Zusatz von Wage:das Erhitzen sich zeigte und das Prodiiet nach einiger Zeit erhartete l

Schwefelsäure oder der schwefelsaureKalt wird zunächstmit dem Wasserswelches zur Bereitung des Mörtels bestimmtist, vermischt;dann
iiolii;lder Kalt zugefetzt und das Ganze zu einer rahmartigen Masse gemah e ,

was fast doppelt so iiel ist, als man gewöhnlichanwenden Die Er-
sparniß ist also sehr ieträchtlich G. Redgrave hat eine Muhle zur-
schnellenBereitung desselenitischenMörtels ausgestellt.

(The Chemical News d. pol. C.)

EigeiithiiiilirlfeGießereieinriihtung.
Für die HerstellunggußeisernerEisenbahnfchwellenist iii der Gießerei

Von Richardson liU Dartlepool folgende Einrichtung getrossslls
, ·

schiedenetlStellen DesGießerei»siiidkleine elliptische Eisenbahiilinieiivon

etwa lFUsl SPUMUW gelegt-auf welchen die Formkasten fül-· dle Schwel-
len laufen, deren IiiitereHälften mit Rädern versehen sind. Auf der-
eineu Seite der lpfe werden die Unter-rasten mit Hilfe sorgfältigge-
arbeiteter eiserner Nodellesestgestainpft,worauf sie an den Punkt ge-
schoben wetdenzWossemit den Kernen und Oberkiisten otrseben werden,weiche letztere m dekMittedes von der-elliptischenBchn umschlossenerc
Ranmes festgestampsilverden Von hier gelangen die Formen bei ihrem
weiteren Laufe all dk Punkt, wo sie mit Metall Vsll gegossen werden,und nach einigen Mlltenzum Erstarren werden si- an einen Punkt ge-
schoben, wo dle GUsscherausgehobeiiwerden, wwan sie ihren Umlaufbeenden und den Ausngspunktwieder erreichen um von neuem gefüllt-
zu werden. Unter»den Umständen sind di- Fornitasten bei regel-
mäßigemBesklsbelorUhrend in Bewegung qxj der riiigförinigenBahn,.und die verschledenenpemtiouen folgen so schnell auf einander, daßjedes Kastenpaar drei bsvier Mal per Stunde in Gebrauch kommt.

(Engineering 1871.)A»

Dieneu deutschenTorpedolioote
Nach einer Corsespollnsder »Brouiberger eituii «

aus Dani
werden aiif der dortigen TisenrschenWerft i)rei"szk3ooteggebaut, welihiden Zweck basijeMFkirPedoGnterdie felndlichenSchiffe zu bringen. Sie
sind fast VollstaildlgmEklEIsebauhhUHeUetwa10m Länge und 2111Breite
und sind IFUIeIUeUJgekoölblDeck versehen,um dem feindlichen FeuerWeniger Wem FlachFZU ben. Wenn das Boot in See ist, ist von
der Vedien UngemannschqftYsiiandsichtHaLDas Steuer. befindet sich-
abweichendV»VUAllessonstigeszewohnhelham Vordertheil, und ist dortv
Übel-·Deck em ilWeF bUkMiebaULsodaßder Steuermann aufrecht
stehen und dale dus ein kliks etwa 25111122weites LochAugguck bal-
ten kann. a te Vthe

MAng
der Nähe der feindlichen Flotte zu

Vpekikell hapenksp habe-Usie iemlich starke s anzerun erhalten, so-
weit die Rocksschteuaus Fahr -3wi11digkeites Zkkießmg

Als Brenn-
matekiai fur»dIe nesselWirdP ieum benutzt,weiches in eines Anzahl
Von Kästen Im Stein«aufbewahiwirddIF hinlänglichdicke Wande ha-
ben, um gegen. fettWischeTchüssendurchdymgiichzu sein. Der Schorn-
stein ist so kleth daß.er 11Iireinikik schwierigesZielobiectbietet·Rund
um das Boot lauft Mk eliva Beim breite Gakzrke mit einer eisernen

a darauf mit der zur MörtelbildungerforderlichenMenge von

ISeciiiiFiotiriiliischi.Auf 1Th. Kalk kann man 5 bis 6Th. Sand nehmen-
Kette als GelälxdeK le Maschiixwerden von StoeckelFu Wagenknechtin Danzjg geliefert,
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Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbe-e-lNgnbhssWen

Äxthellungsnan CI Berggvld--
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Stras;e

F. Berggold, Verlagsbandlungin Berlin. —Für die Redactio

zu richt
.

J

u verantwortlich F. Berg-TM EUVUHUXDrquei in Leipzig.-

Hierzu eine Extra-Beilage von Otto Spamer its Leipzisz,
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